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Me Alltmottaote Wilsons.
Berlin , 6. Nov. (W. B. amtl.)

Die durch Funkspruch hier eingetroffene Note der Verei¬
nigten Staaten vom 5. 11. 1918 lautet in der Uebersetzung:

In meiner Note vom 23. Oktober. 1918 habe ich Ihnen
mitgeteilt, daß der̂ Präsident seinen Notenwechsel den mit
den Vereinigten Staaten verbundenen Regierungen über¬
mittelt hat mit dem Anheimstellen, falls diese Regierungen
geneigt sind, den Frieden zu den angegebenen Bedingungen
und Grundsätzen herbeizuführen, ihre militärischen Ratgeber
und die der Vereinigten Staaten zu ersuchen, den gegen
Deutschland verbundenen Negierungen die nötigen Bedin¬
gungen eines Waffenstillstandes zu unterbreiten, der die
Interessen der beteiligten Völker in vollem Maße wahrt
und den verbundenen Regierungen die unbeschränkte
Macht  sichert, die Einzelheiten des von der Deutschen Re¬
gierung angenomnienen Friedens zu gewährleisten und zu
erzwingen,  wofern sie einen Waffenstillstand vom mili¬
tärischen Standpunkt iür möglich halten.

Der Präsident hat jetzt ein Memorandum der alliierten
Regierungen erhalten, das folgendermaßen lautet:

Die alliierten Regierungen haben den Notenwechsel
zwischen dem Präsidenten der Vereinigten Staaten und der
Deutschen Regierung sorgfältig in Erwägung gezogen. Mit
den folgenden Einschränkungen erklären sie ihre Bereitschaft
zum Friedensschluß mit der deutschen Regierung auf Grund
der Friedensbedingungen, die in der Ansprache des Präsi¬
denten au den Kongreß vom 8. Januar 1918 sowie der
Grundsätze, die in feinen späteren Ansprachen niedergelegt
sind. Sre müssen jedoch darauf Hinweisen, daß der gewöhn¬
lich sogenannte Begriff der Freiheit der Meere verschiedene
Auslegungen (Bestimmungen?) einschließt, von denen sie
einige nicht annehmen können. Sie müssen sich deshalb
über diesen Gegenstand beim Eintritt in die Friedenskon¬
ferenz volle Freiheit Vorbehalten

Ferner hat der Präsident in den in seiner Ansprache
an den Kongreß vom 8. Januar 1918 niedergelegien Frie-
densbevingungen erklärt, daß die besetzten Gebiete nicht nur
geräumt und befreit, sondern auch wiederhergestellt
werden müssen. Die alliierten Regierungen sind der Ansicht,
haß über den Sinn dieser Bestimmung kein Zweifel bestehen
darf. Sie verstehen daruuier, daß Deutschland für allen
durch seine Angriffe zu Lande, zu Wasser und in der Lust
der Zivilbevölkerung der Alliierten und ihrem Eigentum
zugefügten Schaden Ersatz leisten soll.

Der Präsident hat mich mir der Mitteilung beauftragt,
daß er mit der im letzten Teile des angeführten Memo¬
randums enthaltenen Auslegung einverstanden ist.' Der
Präsident har mich ferner beauftragt, Sie zu ersuchen, der
deutschen Regierung mitzuieilen, daß Marschall Foch von
der Regierung der Bereimglen Staaten und den alliierten
Regierungen ermächllgt worden ist, gehörig beglau¬
bt gte Vertreter (?) der demschen Regierung zu emp¬
fangen und sie von den Waffeastillstandsbedingungen in
Kenntnis zu setzen.

Die deutsche Delegation
dl Berlin . 6. Roodr. Der deutschen Delegation

zum Abschluß des Waffenstillstandes und zur Ausnahme
der Friedensverhandlungen, die heute nachmittag von
Berlin adgerelst lst, gehören an: Staatssekretär Erz¬
berger, Gras Oberndorfs, der deutsche Gesandte in
Kopenhagen Graf Rantzau, Generalv. Gündell und
Kapitän Wanfeloe.

Ier ReichrkWlerw das deutsche Volk-
Mahauug zur Einigkeit.

Berlin.  6 . Nov. (W. B. Amtlich.) Der Reichs¬
kanzler erläßt folgenden Ausruf an das deutsche Volk:

„Präsident Wilson hat heute auf die deutsche Note
geantwortet und mitgeteilt, daß seine Verbündeten den
14 Punkten, in denen er seine Friedensbedingungen im
Januar ds. Js . zusammengefaßt hatte, mit Ausnahme
der Frecheit der Meere zugestimmt haben, und daß die
Waffenstillstandsbedingungen durch Marschall Foch mtt-
geteilt werden. Damtt ist die Voraussetzung für die
Friedens- und Waffenstillstandsverhandlungen gleichzettig
geschaffen. Um dem Blutvergießen ein Ende zu machen,

ist die deutsche Abordnung zum Abschluß des Waffensttll¬
standes und zur Aufnahme der Friedensverhandlungen
heute ernannt worden und nach dem Westen abgereist.

Die Verhandlungen werden durch Unruhen und
disziplinloses Verhalten in ihrem erfolgreichen Verlauf
ernstlich gefährdet.

Ueber vier Jahre hat das deutsche Volk in Einigkeit
und Ruhe die schwersten Leiden und Opfer des Krieges
getragen. Wenn in der entscheidenden Stunde, in der
nur die unbedingte Einigkeit des ganzen deutschen Vol¬
kes die großen Gefahren für seine Zukunft abwenden
kann, die inneren Kräfte versagen, so find die Folgen
nicht abzusehen. Die Aufrechterhaltung der bisherigen
bewährten Ordnung in freiwilliger Manneszucht ist in
dieser Entscheidungsstunde die unerläßliche Forderung, die
jede Volksregierung stellen muß.

Mag jeder Staatsbürger sich der hohen Verant-
Wartung bewußt sein, die er in Erfüllung dieser Pflicht
seinem Volke gegenüber trägt.

Der Reichskanzler: Max,  Prinz von Baden.

A-Beotkrieg und Wilson.
Dir Wirkung des unbeschränktenN-Bovtkrieges auf

Wilson.
Der linksliberale Professor und Abg. v. Schultze-

Gaeveruitz hatte neulich eine Darstellung veröffentlicht,
nach der die Friedensverhandlungen zu Anfang 1917
mit Wilson durch die Eröffnung des uneingeschränkten
U-Bootkrieges unterbrochen worden seien, weil Wilson
angesichts der entgegenkommenden Haltung des dama¬
ligen Reichskanzlersv. Bethmann-Hollweg in der Ein¬
führung des rücksichtslosenU-Boolkrieges auf Einflüsse
schließen zu müssen geglaubt habe. Ans diesem Grunde
sei .er auch in den Krieg eingetreten.

Dazu ist viel von beiden Seiten geschrieben wor¬
den. Jetzt kommt Prof . v. Schultze-Gaevernitz mit wei¬
teren Beiträgen dazu:

„Um die Kreise der auswärtigen Politik nicht
zu stören," so schreibt er, „legte ich den fertigen Ar¬
tikel dem Auswärtigen Amt  vor und erhielt,
nachdem eine Woche vergangen war, die Drucker¬
laubnis,  gezeichnet vom Herrn Staatssekretär
selber.  Ist es wohl anzunehmen, daß das Auswär¬
tige Amt, das doch unterrichtet sein muß, in einer
so hochverantwortlichenSache Mitteilungen zum Druck
ließ, die den Tatsachen widersprechen? Mein Zweck
war eben, dem deutschen Volk  einen anderen und
klareren Wilson  nahezubringen , als denjenigen,
als welchen man Wilson in einem aewissen Teile der
Presse immer dargestellt hat. Denn Wilson ist, wie
eben die Machtverhältnisse der Welt liegen und wie
jeder Kundige seit Jahren vorausgesehen hat, der
Schiedsrichter derWelt.  Aber auch Wilson ist
ein Mensch und gegenüber den Schmähungen von uns
nicht ganz unempfindlich. Es liegt mir fern, Herrn
d. Bethmann einen Vorwurf zu machen, daß die Ent¬
scheidung zugunsten des rücksichtslosenU-Bootkrieges
fiel. Nicht in der Wilhelmstraße,  wo im Ja¬
nuar 1917 die Spatzen von den Dächern pfiffen: Ge¬
macht wird er doch! Die Entscheidung fiel vielmehr
tm Großen Hauptquartier.  Sie ging auf Män¬
ner zurück, die gewiß den festen Willen hatten und ehr¬
liche Patrioten waren. Es war aber unser Unheil, daß
über die größten weltpolitischen  und weltwirt¬
schaftlichen Fragen letzten Endes Militärs  entschei¬
den, die ihrer ganzen Vorbildung nach europäisch-
kontinental eingestellt waren, denen weltpolitische und
weltwirtschaftliche Gesichtspunkte, insbesondere die
Grundlagen der angelsächsischen Volksehre, der Frei¬
heitsschwung unserer Gegner, die tieseinschnetdende
Bedeutung der Blockade fernlagen  oder unbe¬
kannt  waren . Sie unterschätzten 1917 Amerika wie
1914 England . Einer unserer hervorragendsten Män¬
ner bezeichnete die Mitwirkung Amerikas gleich Null.
So kam jener Einfluß zustande, welcher den die» ater
des Krieges und den Wendepunkt unseres Schick¬
sals  bedeutet ."

Die Entente verlangt
die Abdankung des Kaisers.

Auch für Sic englischen Pazifisten „größtes Hindernis
für den Frieden".

Das größte englische Provinzblatt , der liberale
pazifistische„Manchester Guardian ", schreibt:

- Js&er Kaiser JBäifiJjfiier mit M m  Aste fl«uan«

gen, wenn er abgedankt hätte . Es ist für einen Auto¬
kraten niemals leicht, sich in einen verfassungsmäßigen
König zu verwandeln, und bei den hier gegebenen
Umständen kommt noch die Schwierigkeit hinzu, daß das
Ausland  von der verfassungsmäßigen Neuordnung
nicht überzeugt  ist . Wilson hat deswegen erklärt,
daß er mit den Hohenzollern nicht verhandeln will.
Prinz Max von Baden wird zweifellos auf Grund
der neuen Staatsgesetze antworten , daß eine Notwen¬
digkeit der Beseitigung der Hohenzollern nicht be¬
steht, und daß der Kanzler und nicht der Kaiser der
Vertreter des Volkes sei, und daß auch der Kanzler
die Verhandlungen führen wird. Jeder Zweifel  in
dieser Angelegenheit würde aber beseitigt  sein, und
das größte Hindernis,  das in Wirklichkeit für
das Zustandekommen eines Friedens besteht, würde aus
der Welt geschafft sein, wenn der Kaiser abgedankt
hätte. Das ist ihm sowohl von der Sozialdemokratie
wie auch von anderer Seite zu verstehen gegeben
worden, und es ist ein Unglück, daß er sich diesen
Wink nicht zu Herzen genommen hat."

Das Blatt bemerkt weiter, daß der versas-
sungsmüßigeZustand  des Deutschen Reiches not¬
wendigerweise für die Regelung der Endunterhandlun¬
gen entscheidend  sein muß. Die Welt braucht dann
nicht mehr ängstlich zu sein und kann einer wirklich
liberalen Regierung vertrauen . Es ist im Interesse
keiner Regierung , daß in Deutschland anarchrsttsch«
Bewegungen um sich greifen.

Planvolle Vorsorge
für den Frieden.

Eine Kundgebung »er Regierung an die Beamten und
die Allgemeinheit.

Die deutsche Regierung hat folgende Bekannt¬
machung ergehen lassen:

„Die Umwandlung  Deutschlands in einen
Volks st aat,  der an politischer Freihett und so¬
zialer Fürsorge hinter keinem Staate der Welt zurück-
stehen soll , wird entsch lossen welterg esührt.

Die Neugestaltung kann ihre befreiende und hei¬
lende Wirkung nur ausüben , wenn sie einen Geist
in den Verwaltungs - undMilitärbehörden
findet, der ihre Zwecke erkennt und fördert. Wir er¬
warten vor unseren Volksgenossen, die in amt¬
licher  Stellung dem Gemeinwesen zu dienen berufen
sind, daß sie uns willige Mitarbeiter sein werden."

„Wir brauchen in allen Teilen des Staates und
des Reiches die Aufrechterhaltung der öffentlichen
Sicherheit durch das Volk  selbst. Wir haben
Vertrauen zu dem deutschen Volk. Es hat sich in vier
furchtbaren Kriegsjahren glänzend bewährt. Es wird
sich nicht von Phantasten sinnlos und nutzlos ist6»«ues
Elend und Verderben Hineintreiben lassen.

Selbstzucht und Ordnung tun not. Jede Disziplin¬
losigkeit wird den Abschluß eines baldigen Friedens
auf das Schwerste gefährden.

Tie Negierung und mit ihr die Leituna von
Heer und Flotte wollen den Frieden . Sie wollen
ihn ehrlich und sie wollen ihn bald. Bis dahin müssen
wir die Grenzen vor dem Einbruch des Feinde-
schützen. Ten fett Wochen in hartem Kampf stehen-,
den Truppen muß durch Ablösung Ruhe geschaffen
werden. Nur zu diesem Zwecke, aus keinem anderen
Grunde, sind die Einberufungen der letzten
Zeit  durchgeführt worden.

Den Mannschaften des Landheeres und der Flotte
wie ihren Führern gebührt unser besonderer Dank-
durch Ihren Todesmut und ihre Manneszucht haben
sie das Vaterland gerettet.

Zu den wichtigsten Aufgaben gehört der Wied er«
aufbau unserer Volkswirtschaft,  damit die
von der Front in die Heimat zurückkehrenden Sol¬
daten und Matrosen in geordneten Verhältnissen di«
Möglichkeit vorfinden , sich ihre und ihrer Familie
Existenz wieder zu sichern. Alle großen Arbeitgeber¬
verbände haben sich bereit erklärt , ihre früheren, jetzt
emgezogenen Angestellten und Arbeiter sofort wieder
einzu>!e !en. Arbeitsbeschaffung , Erwerbs¬
los e n u n te r stü tzu n g, Wohnungsfürsorge  u,
andere Maßnahmen auf diesem Gebiet sind teils in
Vorbereitung , teils schon ausgeführt.

■Zlit  dem Friedensschluß wird sich bald eine Besse¬
rung in der Ernährung  wlie aller Lebensverhält-
niffe einslellen." <— ..j ' u

/



Zur Rückkehr der Arbeitskräfte.
Eine der wichtigsten Fragen des Augenblicks.
Der Friede scheint schneller zu kommen, als er

erwartet wurde . Und die Demobilisation , die .Ent¬
lassung der Mannschaften , wird unter ganz anderen
Bedingungen vor sich gehen, als wir sie uns haben
träumen lassen. Es gilt jetzt für uns , die wichtigen
Gesichtspunkte herauszufinden , nach denen die Ent¬
lassung der Heeresangehörigen zu erfolgen hat , damit
für die Gesamtheit des Volkes der größtmöglichste Vor¬
teil daraus entsteht.

In der „Germania " verlangte dieser Tage ein
Truppenführer die Entlassung nach dem Alter ; die
ältesten zuerst. Er tat das , weil er der Ansicht war,
daß die Zurückbehaltenen sich bei jedem anderen Demo¬
bilisierungssystem als zurückgesetzt fühlen würden und
weil es den Truppensührern nicht möglich sein werde,
Ordnung zu halten . — Solche Gesichtspunkte können
unmöglich eine Rolle spielen . Ein Volk, dessen Zu¬
kunstshimmel dicht mit sonneabsperrenden Elendswol¬
ken verhängt ist, kann auf Organisationswünsche und
-Nachteile keine Rücksicht nehmen , / und ebensowenig
auf Wünsche einzelner Mannschaften , die diese selber
ja nur schädigen, in Arbeitslosigkeit und Elend stür¬
zen können. Der einzige Gesichtspunkt kann nur fein:

Schnellste Wiedereinrichtung der allgemeinen Arbeit.
Wir werden den Rest unseres Lebens bitterböse

arbeiten müssen ; jede Sekunde ist kostbar, für jeden.
Es müssen also diejenigen zuerst entlassen werden,
deren Arbeit für die Allgemeinheit besonders wichtig
ist. Und dann jene, die Arbeit finden , ohne daß

dadurch Nichtkrieger und Frauen wider Willen erwerbs¬
los werden.

Dieser Tage hat in der Regierung eine Verhand¬
lung mit den Gewerkschaften  stattgefunden . Als
Musfluß dieser Verhandlungen darf man wohl eine Zu-
Mrist an den „Vorwärts " *ansehen , worin folgende
-Richtung angegeben wird:

„Es dürste erforderlich sein, zuerst die Beamten
und Arbeiter der Verkehrsanstalten , z. B . der

.Staatsbahnen , Kreisbahnen usw., der Post und Tele¬
graphie , der Schiffahrtslinien , der diesbezüglichen Re¬
paraturwerkstätten bezw. Werften , militärisch zu ent¬
lassen, damit ein erhöhter Vollbetrieb zur Bewälti¬
gung der Anforderungen der zurückkommenden Heere
und des Rücktransportes der Kriegsmaterialien möglich
ist. Sodann wären die Arbeiter von Kohlen-  und
Erzgruben zur Deckung des erhöhten Bedarfs der Bah¬
nen , Schiffe usw. und ihrer Werkstätten , die Bau¬
leute , die Leute aus der Landwirtschaft , ferner , sofern
sie selbständig sind oder in offengehaltene Stellen
'einrücken können, die Kaufleute , Arbeiter , Handwerker
usw., Werkbesitzer, von denen nicht zu besorgen ist,
daß sie gleich die vorhandene Stellenlosigkeit vermeh¬
ren , von denen andererseits eine beginnende Frie¬
densarbeit und die Anbahnung einer Anforderung von
Menschenkräften zu erwarten ist, baldmöglichst mili¬
tärisch zu entlassen ."

Das trifft im allgemeinen das Richtige. Nur
gehören die Kohlenarbeiter an die allererste Stelle,
und die Arbeiter aus der Landwirtschaft brauchen vor
März nicht zu kommen, wenn dafür von der In¬
dustrie wichtige andere Mannsch ten verlangt werden.

Auf jeden Fall muß alles daran gesetzt werden,
daß alles schnellstens wieder an die Arbeit kommt,
damit wir wieder verdienen und unsere Einfuhr durch
Ausfuhr bezahlen können . ^

Ar;s den Wirrnissen unserer Tage
Tie Unabhängige Sozialdemokratie.

In München veranstaltete die Unabhängige Sozial¬
demokratie eine Friedenskundgebung auf der There-
sienwiese. Nach einigen Ansprachen wurde angeregt,
drei in Stadelheim in Untersuchungshaft befindlichen
Genslseu eine .Kunbaeb^ ia daräubrinaeu , Lanke

des Nachmittags fand' sich katsächNch auch eine größere
Menge vor dem Gefängnis in Stadecheim ein Und
verlangte durch eine Abordnung die Freilassung
der drei Untersuchungsgefangenen . Seitens des auf
dem Platze erschienenen Polizeipräsidenten als auch
seitens des Staatsministers des Innern wurde den
Abgesandten eröffnet , nur das Reichsgericht in Leipzig
könne die Freilassung verfügen . Dem Wunsche auf
Freilassung konnte deshalb nicht entsprochen werden.
Ties wurde den Versammelten durch ihre erwählten
Sprecher eröffnet , worauf sich die Menge in der Rich¬
tung gegen die Stadt zurückbewegte. Der Oberreichs¬
anwalt in Leipzig war von dem Wunsche in Kenntnis
gesetzt worden . Gegen abend traf die zustimmende
Erklärung des Oberreichsanwalts ein , worauf die drei
Inhaftierten sofort auf freien Fuß gesetzt wurden.

In Stuttgart , der württembergischen Hauptstadt,
fanden am Sonntag große Friedensdemonstrationen
von Arbeitern der Munitions - und Automobilindustrie
statt . Daran beteiligten sich etwa 20 000 Personen.
Tie Arbeiter waren auf einen Tag in den Streik ge¬
treten . Sie versammelten sich unter Vorantragung
'-« rer Fahnen wrederholt auf dem Schloßplatz und
vor dem Ministerium des Innern . Der Minister emp¬
fing eine Abordnung der Demonstranten . Bis jetzt
ist kein Zwischenfall vorgekommen.

In Kiel bildete sich nach einer Versammlung der
Unabhängigen , an der Marinemannschaften teilnah-
men. ein Zug , der auf seinem Wege zur Stadt die
Leute aus der K a s e r n e an der „Waldwiese" auf
nahm , darauf das Innere der Kaserne erheblich be¬
schädigte und aus ihr eine Anzahl Waffen mitnahm.
In der Stadt schlossen sich dem Zuge viele Personen,
unter ihnen zahlreiche Matrosen,  an . Die Menge
beabsichtigte, nach der Militärarrestantenanstalt zu
ziehen, um die dort untergebrachten Gefangenen zu
befreien , wurde jedoch an der Ecke der Karl - und
BrunSwicker Straße durch Militär aufgehalten . Ter
befehligende Offizier forderte die Menge zum Ausein-
auöergehen auf , allein die Masse drängte vorwärts
und wich auch nicht zurück, als einige blinde Schüsse
abgegeben wurden . Jetzt erfolgte der Befehl zuni
scharfen Schießen,  dem bedauerlicherweise eine
Anzahl Menschen zum Opfer fielen . Es gab acht
Tote und 20 Verwundete.

Nach dem sozialdemokratischen „Vorwärts " sind
die Kieler Unruhen auf das Gerücht zurückzuführen , die
Seeoffiziere  seien mit der Friedenspolitik der .Re-
p. ?rung nicht einverstanden  und beabsickstigeu,
ihr zuwider zu handeln , was von amtlicher Seite
auf das allerentschiedenste bestritten wird . Das Blatt
sagt weiter:

„Tie Vorgänge sind zweifellos sehr ernster Na¬
tur . Die Regierung wird eingehend zu prüfen haben,
wie weit die ausführenden Organe in Kiel eine Ber-
antworiung für das tief bedauerliche Blutvergießen
trifft . Schuldige müssen sofort zur Rechenschaft ge¬
zogen werden ."

*

Tie Plünderungen in Außig
werden jetzt als Nahrungsmittelkrawalle hingestellt.
Wie es dabei zuging , zeigt folgende Mitteilung im
„B . T ." :

„Kurze Zeit war von rückwärts her das hölzerne
Lagerhaus erbrochen worden , und später auch das
große Steinmagazin an der Elbe . Und die Leute
erschienen in solchen Massen , daß ein Zurückdrängen
nicht möglich war . Nochmals gelang es den städti¬
schen Beamten , die Menge hinauszudrängen . Dabei
dürste jemand aus Aerger Brand  gelegt haben . Der
Täter war natürlich nicht festzustellen. Es wurden
nur das hölzerne und das steinerne Magazin ver¬
nichtet, während das nördliche Magazin mit den Vor¬
räten für das Militär unversehrt blieb . Dieses nörd¬
liche Magazin war jedoch gleichfalls gefährdet , und
es blieb k<rum nock eine andere Wahl , als den Leuten

freien Weg zu lassen. Damit begannn die Ausräu¬
mung  des riesigen Militärmagazins , aus welchem»« »nawMniffiiiii ui

die Säcke mit Haferreis . Rohzucker zur Berfüttecung,
Wallnüsse , Viehfutter in Kuchenform in vielen Hunder¬
ten von Kisten entwendet wurden . Doch wickelte sich
der Verkehr dieser Hunderte , die in dem halbdunklen
Raum über die Säcke und Kisten hinwegturnen muß¬
ten , ganz glatt ab . Der Verkehr der Leute untereinan¬
der war geradezu höflich.  Rückwärts standen .Honig¬
butterkisten zu 50 Kilogramm , die entweder im gan¬
zen weggetragen oder mit den Stiefeln aufgehackt
und entleert wurden . Vor dem Magazin lauerten die
„Hyänen des Schlachtfeldes", die die Plünderer wie¬
derum ausplünderten,  was allerdings nicht ganz
glatt ablief . Noch in den Abendstunden schleppten
die Leute Säcke und Rucksäcke auf Rücken und mit
Hilfe großer und kleiner Wagen fort.

In Pettau  haben Soldaten der Garnison die
Militärmagazine geplündert . In der Station Prager
Hof versuchten Soldaten , die aus dem Süden gekoni-
men waren , Weinfässer aufzuschlagen und Güterwagn,
zu plündern . Die Bahnhofswache schritt ein , es kam
zu einem heftigen Zusammenstoß , wobei v t e r S o l d a -
ten der Bahnhofswache von den Plünderern nie¬
dergeschossen  wurden.

Tie Stadt Wien
selbst lebt in Austegung , da Gerüchte panikartiger
Natur verbreitet werden , die sich allerdings viel¬
fach als falsch Herausstellen . Immerhin sind die Er¬
eignisse derart , daß eine schwere Befürchtung für die
Sicherheit der Bürger besteht. In einer der letzten
Nächte hieß es, daß Tausende italienische Kriegsge¬
fangene gegen Wien marschieren . Solche Nachrichten
haben sich bisher als falsch erwiesen , es wurden aber
entsprechende Abwehrmaßnahmen getroffen . Alle Blät¬
ter fordern die Bürger auf , sich zu sammeln , um
die Sicherheit zu verbürgen . Im Arsenal ist es ge¬
lungen , mit Hilfe der organisierten Arbeiterschaft den
Ordnungs - und Sicherheitsdienst durchzuführen . Ein
allgemeines Alkvholverbot wurde erlassen . In Dürrn-
krut sollen große Ausschreitungen vorgekommen sein.
Das Lagerhaus der Stadt Wien , das in Flammen auf¬
gegangen ist, wurde von den Italienern angezündet.
Ter Schaden beträgt viele Millionen Kronen . Unter
den aus der Hast befreiten Sträflingen befinden sich
auch bekannte Raubmörder . Außerdem wurden noch
eine Anzahl Soldaten befteit , die wegen schwerer Ver¬
brechen eingekerkert waren . In der Wasserkaserne kam
es zu Ausschreitungen . Ein Leutnant ließ scharfe Sal¬
ven auf die Plünderer abgeben . Kriegsgefangene
des Wegscheidter Lager ? marschierten in geschlossenem
Zuge nach dem Bahnhof und verlangten ihre Heim¬
beförderung . Auf ihrem Wege plünderten und raub¬
ten sie.

Allgemeine Krieasnachrichten.
Tie Hand auf die Ukraine.

Das Schicksal der Ukraine ist jetzt sehr ungewiß.
Wir hatten ein Recht zu der Annahme , daß wir mit
der Ukraine zu einem ganz großen Warenaustausch
kommen würden , da das Land unserer Arbeit genau als
Gegenstück angepaßt ist, keine Industrie hat , aber viele
Rohstoffe fördert . Jetzt will die Entente die Hand
darauf legen:

„Die Pariser Presse beschäftigt sich lebhaft mit den
Folgen des Waffenstillstandes mit der Türkei.  Man
weist allgemein darauf hin , daß die Alliierten jetzt
in direkter V erb in düng  mit Rumänien und
Rußland sind , daß man die Rumänen mit Waffen
und Munition unterstützen und andererseits durch
Landung in Odessa  und Sewastopol die Hand ans
die Ukraine  legen und zu einer kräftigeren Be¬
kämpfung der Bolschewiki schreiten könnte."

Die Frage ist nur , ob der Entente , der nach dem
Frieden ja doch die ganze Welt für ihre Industrie-
Produkte offensteht, für die Ukraine genug Waren
haben wird . Hauptgebiet des Warenaustausches werden
landwirtschaftliche Maschinen sein. Dafür rüstete sich
Amerika zu Beginn des Krieges . Seit aber in den Ver¬
eintsten Siaateu alles aui Munition und Kricasmate -,

Dar / luge -er Nacht.
(Sine Erzählung aus Transvaal von I . B . Mitford.

Deutsch von M . Walter.
MI (Nachdruck verboten.)

Selwyn stöhnte gewaltig , besonders gegen die Mit¬
tagszeit , als die Hitze einen Grad erreicht hatte , der ihm
die hellen Schweißtropfen auf die Stirne trieb . Fanning
tröstete ihn , so gut er konnte. „Es ist nur so im Anfang
so, alter Junge 1* suchte er ihn zu ermuttgen . »Ihr werdet
es bald gewöhnt sein. Laßt also den Kops nicht hängen
und denkt an den hohen Preis I-

„Was nützt mir der. wenn ich vorher dem Sonnen¬
stich erliege !" brummte Selwyn mißmuttg.

„So schlimm wird es nicht." beruhigte ihn der andere.
„Da nehmt mal ein Schluck Branntwein mit Waffer. und
dannn wollen wir einige Stunden Rast halten."

Ehe er noch geendet, war Selwyn aus dem Sattel
und warf sich erschöpft ins GraS.

„Am Ende ist die ganze Geschichte dieses Jansen nur
Humbug," meinte er. seine wunden Glieder dehnend. „Da
ist etwas , das sehr verdächtig ausstehl . Wie konnte der
Mensch mit seiner tödlichen Verletzung in zwei oder drei
Tagen von dem Tal aus bis zu Euch gelangen ? Wir
werden ja fast eine Woche gebrauchen."

„Hm, das fiel mir anfangs auch auf." entgegnete
Fanning , gemächlich seine Pfeife stopfend. „Ich habe mir
aber überlegt , daß er wahrscheinlich nicht denselben Weg
zurückgekommen ist. Er war in dieser Gegend sehr genau
orientiert und kam vielleicht dirett über die Berge . Wir
machen einen ziemlichen Umweg — das ist gewiß."

„Warum hat er Euch denn da nicht gleich den kürze¬
ren angegeben?" warf Selwyn verdrießlich ein.

„Aus sehr einfachen Gründen . Erstens ist diese Strecke
Und dann , als er so weit war . mir den Weg zu beschrei¬
ben, hatte er kaum noch Atem dazu : er konnte nur unzu¬
sammenhängende Andeutungen machen. Ein Glück für
Euch. Selwyn . denn hätte er nur noch eine halbe Stunde
länger gelebt, so wäre er imstande gewesen, genauere An¬
gaben zu machen, und dann hätte ich den Schatz ja schon
allein gefunden."

Diese letztere Bemerkung war so steffend, daß Sel¬

wyn vorläufig schwieg und eine Weile seinen eigenen Ge-
danken nachhing. Er zerbrach sich noch immer den Kopf,
auf welche Weise Fanning wohl wieder in den Besitz des
Dokumentes gelangt sein möge, aber die wirkliche Lösung
dieses geheimnisvollen Rätsels sollte er nie erfahren . In
Wirklichkeit war sie ziemlich einfach. Als Fanning nach
seiner Rückkehr so zornig gewesen, daß der alte Dirk seinen
Posten ohne Erlaubnis verlassen, hatte dessen Ehehälfte,
um den Gebieter zu besänftigen, demselben ein zerknit¬
tertes Stück Papier eingehändigt mit der Ermahnung , es
in Zukunft gut zu verwahren.

Fanning war nicht wenig überrascht gewesen, in dem
zerdrückten Papier sein kostbares Dokument zu erkennen.
Du guter Himmel ! Da war er wochenlang sorglos um¬
hergegangen in der Meinung , er trüge seinen Schatz sicher
auf der Brust , und statt dessen befand sich derselbe in der
zweifelhaften Obhut eines schmutzigen Buschweibes.

Wie sie in den Besitz dieses Blattes gekommen, dar¬
über gab Kaatje keine genügende Auskunft. Sie habe es
aufgehoben, während der Baas krank gewesen sei. sonst
hätte er es vielleicht nie wiedergesehen. Das war alles,
aber sie erzielte doch, daß Fanning ihr versprach. Dirk
wieder in Gnaden aufzunehmen und ihm seine Fahnen¬
flucht zu verzeihen Tatsache war . daß sie gesehen hatte,
wie Selwyn ihrem Herrn das „Zauberpapier " stahl, und
da sie dem Fremden mißtraute , entriß sie ihm mit katzen¬
artiger Gewandtheit , als er es. am offenen Fenster sitzend,
durchlas . Nach seiner Genesung wollte sie es ihm wieder
zustellen, unterließ es jedoch, weil Selwvn noch weiter
bei Fanning verblieb . In diesem Falle war der „Zau¬
ber". so dachte sie. in ihren Händen besser ausaehoben.
denn, .wie gesagt, sie traute dem Fremden nicht.en

Drei Tage befanden sich die beioen Männer nun schon
auf ihrem ahenteuerlichen Zuge ; die einzigen menschlichen
Wesen in dem einsamen Wüstenland. Fanning überwand
spielend die Schwierigkeiten, die sich ihnen cntgegenstell-
ten; er war ja ein echter Bur und von Jugend auf an alle
Schrecken der Wildnis gewöhnt ; aber Selwyn litt gewal-
ttg unter dem beschwerlichen Marsch und hätte er nicht die
Aussicht auf den Millionenschatz gehabt, wer weiß, ob er
seinen Kameraden nicht im Stich gelassen und schon am
ersten Tage wieder umgekehrt wäre.

Sie batten zwar jetzt die von Jansen in seinem Be¬

richt genannten Berge erreicht, doch hier wurde der Weg
erst recht beschwerlich, so daß sie sich oft genötigt sahen, ab-
zusteigen und die Pferde am Zügel zu führen. Bald ging
es über Steingeröll , an mächtigen Felsblöcken vorbei
bergauf , bald wieder steil hinab , die kühnen Wanderer
mehr als einmal in Lebensgefahr bringend . Riesengroße
Paviane , grimmig mit den Zähnen fleffchend, aber beim
Herannahen der Männer schleunigst die Flucht ergreifend,
lagerten in Scharen an den Abhängen ; hoch oben in ein»
samer Höhe kreisten mächtige Geier und . um das für Sel¬
wyn allerdings wenig anziehende Bild südafrikanischen
Stillebens vollständig zu machen, sonnte sich eine häßliche
Schlange aus einem Felsvorsprung , an dem die Reiter
vorüber mußten . Ein kalter Schauer überlief Selwyn,
als das Tier den unschönen Kopf erhob und mit zorni¬
gem Gezisch sich zu entringeln begann . Doch ehe sie sich
noch zu halber Höhe aufgerichtet, traf sie ein wohlgezielter
Steinwurf Fannings , der ihr den Halswirbel zerschmet¬
terte . Nach kurzem Todeskampf lag das Ungetüm re¬
gungslos da.

„Ihr seid ein meisterhafter Schütze. Freund !" rief
Selwyn bewundernd . „Wirklich, ich beneide Euch UM
Eure Geschicklichkeit. Was hätte ich angefangen , wenn ick
allein gewesen wäre ? Schlangen sind für mich die wider¬
wärtigsten Geschöpfe; ihr Anblick lähmt mich geradezu.'

„Pah , der Mensch gewöhnt sich an alles !" lachte Fa «-
ning gleichmütig. „Ihr seid eben noch zu sehr Neuling,
leichter zu finden und wohl auch weniger beschwerlich-
Macht mal ein halbes Dntzend solche Streifzüge mit »ich
ich wette, das Brüllen eines Löwen oder das Zischen einer
Schlange wird Euch ebenso wenig stören wie das Quaken
eines Frosches "

Selwyn schaute etwas ungläubig drein , widersprach
aber nicht um in den Augen seines Gefährten nicht allzu
feigherzig zu erscheinen. Im Innersten seiner Seele hätte
er jedoch viel darum gegeben, statt in dieser Wildnis in
seinem Londoner Klub zu sitzen und behaglich unter zivi¬
lisierten Menschen eine Zigarre zu rauchen. Leider war
dieser Wunsch unerfüllbar ; er hatte sich nun einmal i»
dieses tolle Abenteuer gestürzt und konnte noch von Glück
sagen, daß er einen so erfahrenen, unerfchrockenenMann
zur Seite hatte.

(Fortsetzung folgt,.) ;
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Aal " n>gestellt war , dürfte "Soft in der ÄandMrischafk '
ein Mrniel bestehen, der zunächst zu decken ist. Bis
dahin müssen wir in der Ukraine festsitzen und die
Verbraucher an unsere Maschinen gewöhnt haben.

Politische SLundschau.
— B e r l i n , 5. November 1918.

In Berlin will die Sozialdemokratie eine große
Bewegung „gegen die politische Rechtlosigkeitder
Frauen"  einleiten.

: : Neuer 15-Milliarveir -Kredit . Dem Reichstage
liegen jetzt die beiden angekündigten Nachträge zum
Reichshaushaltsplan für 1918 vor . Der eine enthält,
die neue Kriegs kr  e d i t forderung , die abermals 15
M i lliaröert  beträgt , der andere Anforderungen des,
Reichswirtschaftsamts  in Höhe von insgesamt
3UU054 78U Mark , die sich aus der Schaffung des
Reichsarbeitsamts und aus der Gewährung von Bau¬
kostenzuschüssen zur Wiederbelebung der Neubautätig - j
feit und zur Herrichtung von Behelfsbauten und Woh¬
nungen ergeben.

:: Bcrsassungsreform in Mecklenburg. Der Groß¬
herzog hat das Schweriner und das Strelitzer Ministe¬
rium mir den Vorarbeiten zu durchgreifender Aende-
rung der Landesverfassung betraut . Die neue Volksver¬
tretung soll so aufgebaut werben , daß die Zweite
Kammer sich nach dem Reichswahlrecht zusammensetzt,
während die Erste Kammer aus ausgewählten Ver¬
tretern der bisherigen Stände des Dominiums und der
organisierten Berufsstände bestehen würde.

:: Tic Reformen in Sachse». In der Zweiten
sächsischen Kammer brachte die Regierung die Reform - j
Vorlagen , darunter die Einführung des Reichstags¬
wahlrechts , ein . Staatsminister Heinze erklärte , Sach¬
sen habe der Verfassungsänderung im Reiche durchweg I
zugestimmt.

:: Wahlrechtsreform auch in Reust j. L. Die Aen-
derung des Wahlrechts betrifft eine Vorlage , die den
am Freitag zusammentretenden Elferausschuß des Land¬
tages neben anderem Beratungsstoff beschäftigen wird.

:: Späterer Wechsel in der Leitung der Reichs-
vekleidungsftelle . Meldungen von emem Wechsel in
der Leitung der Reichsbekteidungsstelle sind lnsosern
unzutreffend , als Gehermrat Tr . Beutler  nicht be¬
absichtigt . in den nächsten Tagen von -einem Posten
zurückzutreten , sondern aus Gchundherrsrücksichten sich
gezwungen fühlt , Enjde des Jahres ,ern verantwor¬
tungsvolles Amt nreoerzulegen . , , jj

Spanien : Ministerkrisis —Neuorientierung
i ; Nach Mitteilungen aus Ententekreisen steht Spanien
vor einer tief umwälzenden Krise. Der Sturz der Regie¬
rung sei eine Frage von Tagen. Als einziger Ausweg für
die Monarchie erscheine die Bildung eines ultrademokra¬
tischen Kabinetts, wahrscheinlich unter Romanones, das gleich
bei Regierungsantrilt wichtige BerjassungSänderungen be¬
antragen werde. . > : . ,
Amerikas Die Kong.estmalile» in den Bereinigten Staaten.

; Die ersten Nachrichten über den Ausgang des großen
Wahltages in den Vereinigten Staaten sind die nächsten
Stunden zu erwarten. Es handelt sich bei diesen Wahlen
zunächst um die Neubildung des Kongresses, daneben sind
aber-noch eine Reihe von Stichwahlen, namentlich von Gou¬
vernementswahlen, statt. Während das Repräsentanten¬
haus oder das HauS schlechthin einer völligen Erneuerung
entgegensieht, wird der Senat oder das Oberhaus nur zu
einem Dritte , erneuert. Es müssen 467 neue Männer
berufen werden, da das Haus 43 Mitglieder zählt und von
den 96 Senatoren 32 neu zu wählen sind.

Tie Westfront nicht mehr gefährdet.
Der schwedische General Nordensvan  schreibt

in der angesehenen Stockholmer Zeitung „Allehanda"
zur Kriegslage:

Bei dem unerhörten Sturmangriff scheinen besonders
die Rmerlkane bald die Unmöglichkeit eingesehen zu Halen,

>den Gegner zu verdrängen. Betrachten wir die Lage,
so ist offenbar, daß Marschall Foch' seit Anfang Oktober
nach dem großartigen Plan arbeitet , durch kräftige Angriffe
gegen beide Endpunkte die deutsche Stell mg elnzuschnüren
und die Deutschen womöglich gelangen zu nehmen, also
ein rweites Sedan im großen Stile . Gleichzeitig erstrebte er.

die deutschen Stellungen an ihrem schwächsten Punkt , einem
weiworschicßenden Keil, zu durchbrechen und durch beidersei¬
tige Ausrollung die Vernichtung zu beschleunigen. Keiner
dieser Plane glückte, oder, besser gesagt, beide  mißglückten
völlig. Dw Deutschen wichen vor allem im Norden, soweit
die Sicherheit es erforderte aus , aber sie haben zusammenge¬
halten und ihre Flügel nicht entblößt. Ihre Gegner haben
sich die Köpfe an der neuen Mauer blutig gerannt und
■Mittr fT «u* i» .ifaituaft tun.  La » « LvSSrMtutS

fWknt nahezu ausgeglichen,' es Tann, je Weiter es zum
Winte> geht, sogar Umschlagen, allem Anschein nach ist
Deutschlands Stellung an der Westfront nicht mehr ge-
gesöhrd et,  vielleicht sogar  günstig.

Noch ein Neberschwennnuugsgebiet a» der Schelde.
«Von der holländischen Grenze wrrd gemeldet, daß

dre Deutschen die Deiche der Schelde zwischen der
Grenze und Antwerpen  durchstochen haben.

Tie Freilassung der internierten Belgier.
Der „Vorwärts " vom 24. Oktober bringt eine

Meldung aus Bern , wonach Kardinal Mercier von
Deutschland die Mitteilung erhalten haben soll, daß
mit der Zurückschaffnng der deportrerten
Belgier  demnächst bcgennen werde . ,

Diese Meldung ist irr ° ° ährend.  Die seiner¬
zeit zwangsweise aus Belgien entfernten belgischen
Staatsangehörigen sind bereits bis auf einen kleinen
Rest in der ersten Hälfte des Jahres 1917 nach Bel¬
gien zurückgeschafft worden . Der Rest ist freiwillig
in Deutschland verblieben und hat hier freie Arbeits¬
verträge geschlossen. Belgische Deportierte gibt es daher

l in Deutschland schon seit Ill/z Jahren nicht mehr . Die
Meldung kann sich also nur auf i.n Belgien  inter-

! nierte Belgier beziehen.
Bolkswehr und Rote Garde . i

Tie Anwerbungen zur neuerrrchleten Volkswehr
j in Deutsch-Oesterreich nehmen einen guten Verlaus.
Es soll bereits die Aufstellung mehrerer Bataillone;

! zu je 450 Mann gesichert sein . Auch die vom Unter-
staatSsekretär des Heerwesens neben der Volkswehr
zugelassene Anwerbung für die Rote Garde findet
lebhaften Zuspruch.

Holland wehrt die belgischen Flüchitlinge ab.
Dre holländische Regierung hat aus Gründen der

öffentlichen Gesundheit die vorläufige Schließung der
Grenze für die aus Belgien kommenden Flüchtlinge an¬
geordnet.

Jenseits des Regierungsprogramms!
Verschiedene sozialistische Presjestt .nmen deuteten

an , für die Sozialdemokratie entscheide es sich in der
nächsten Zeit , wie sie sich zur Frage der Abdankung
des Kaisers stelle, und diese Entscheidung könne so aus-
fallen , daß die sozialdemokratischen Mit¬
glieder  unter ilmständen aus der Regierung
a u s t r ä t e n.

. Hieraus antwortet die „Germania ", daß die For¬
derung , der Kaiser solle abbanken , durchaus jenseits
de» Regierungsprogrammß liege, aus bas sich die vier-
großen Parteien des Reichstags geeinigt haben und
ans Grund dessen de heutige Vollsregrerung gebildet
ist und den deutschen Voltsstaat eingerichtet hat

„Es versteht sich wohl von selbst, baß bis zum
Eintritt neuer erheblicher Tatsachen jede Partei sich
an dieses Programm gebunden  erachtet , denn
nur Notwendigkeiten , nicht Stimmungen haben uns
zusammengeführt und könnten uns trennen , und nur
Ueberetnstlmmung der beteiligten Parteien vermag zu
einer Erweiterung ober Einengung des Programms
führen . Damit ist natürlich keineswegs gesagt, die
Sozialdemokratie dürfe nicht für sich in Anspruch neh¬
men, weltergehende Forderungen , also auch die Ab¬
dankung des Kaisers zu vertreten ; nur bleibt den ande¬
ren Parteien dann das gleiche Recht, sie können für
ein Verbleiben des Kaisers sich einsetzen und müssen
das ebenso unbehindert tun können."

Tie „Germania ' lehnt dann den Vorschlag aö,
durch eine Volksabstimmung die Kaiserfrage entscheiden
zu lassen. Es genüge die Stellungnahme des Reichs¬
tags . Wie aber die überwiegende Mehrheit des Reichs¬
tages entscheiden werde , fer nicht zweifelhaft . Tie
Mehrheitssozialdemokratie solle sich hüten , aus Strm-
mungen,  die ein überaus schwankender Boden seren,
politische Entscheidungen von so großer Tragweite auf-
zubauen.

Ter neue galizische Krieg.
Polen und Ukrainer in Ostgalizien befinden sich *n

ausgesprochenein Kriegszustand. Die deutschen Bewohner
Galiziens sowie das dem deutsch-österreichischen Siaate an¬
gehörende Militär verhalten sich neutral Beide Teile be¬
haupten, daß ibnen die umstrittenen Bezirke zukommen.
Dies gilt auch für das Cholmer Gebiet. Vorläufig sind
die Ukraine- militärisch stärker als die Polen.

Unterwirft sich brc Sowjetregiernng?
Eine schwedische Pressemeldung aus Petersburg

lautet:
Ter Außenminister der Sowjetregierung über¬

reichte den Vertretern der neutralen Staaten in Ruß¬
land eine Note mit der Bitte , sie an die Negierungen
des Verbandes weiterzugeben . In dieser Note ersucht
die russische Regierung um Einleitungvon Frie¬
densverhandlungen  und bittet die Entente -Re¬
gierungen , Zeit und Ort für solche Verhandlungen fest¬
zusetzen.

Diese Nachricht wird kaum zutreffen , denn sie
würde gleichbedeutend sein mit der Absetzung der Bol-
schewiki-Regierung.

Lokales und Provinzielles.
Schierstetn,  den 7. November 1918.

Lehrer Manns f
Die schwere Erkrankung des Herrn Lehrers Manns,

die schon tagelang bekannt war, hat außer den ihm am
nächsten stehenden Kreisen gewiß sehr viele andere Glieder
unserer Gemeinde in banger Spannung gehalten. Alle
haben gehofft und gewünscht, daß das teure Leben des
Kranken seiner Familie wie der Gemeinde erhalten bleiben
möge. Es sollte anders kommen. Nach einem sehr heftigen
Verlauf seiner Krankheit ist Herr Lehrer Manns heute
vormittag 10jj Uhr der Grippe erlegen. Die Trauer um
den verehrten, lieben Hingeschiedenen wird hier eine allge¬
meine sein. Stand er doch mehr als 32%Jahre im hiesi¬
gen Schuldienst und als Organist wohl ebenso lange im
Dienste der kaihol. Kirche. Auch in verschiedenen Vereinen
war er in dieser Zeit, und zwar zumeist als Vorstands¬

mitglied, tätig. Ganz hervorragende Dienste hat sich der
Verstorbene als Vorsitzender der hiesigen Kommiston für
Kriegsfürsorge erworben. Zahlreiche Bezüge von Holz,
Kohlen und anderen Brennmaterialien, von Lebensmitteln,
Schuhen und weiteren Gebrauchsgegenständen, die Sorge
und Not nicht unwesentlich erleichterten, sind seinem Antrieb
und Eifer zu danken. Die überaus wichtige Einrichtung
der Suppenküche ist mit in vo rderster Reihe ein Werk seiner
Anregung und Betätigung. WaS er nach diesen Hinsichten
getan und gewirkt, wird in der Gemeinde auf lange Zeit
unvergessen bleiben. Möge nach seinem arbeitsreichen
Tagewerk der Verewigte nun selig ruhen im Frieden des
Herrn und sein Andenken in Segen bleiben!

* Am kommenden Sonntag veranslallet der hiesige
Theater - Derein  in den „Drei Kronen" wiederum
einen Theater-Abend. Die guten Darbietungen des
Vereins dürften wohl noch in gutem Gedenken von
der letzten Veranstaltung her sem. — Gin reichhaltiges
Programm wird auch diesmal für angenehme Abwechselung
sorgen. Der Kartenoorverkaus hat bereits bei Oho.
Papierhandlung, Kaffee Reich sowie in den Drei Kronen
begonnen.

* Theater.  Ermutigt durch den großen künst¬
lerischen Ersolg beim1. Gastspiel läßt das Darmstädler
Dolkslheater(Direktion Elisabeth Werner) am Sonntag
ein weiteres folgen. Zur Aufführung kommt tn diesem
Abend das reizende Volksstück aus der Feder der be¬
kannten und beliebten Volksdtchtertn Charlotte Btrck-
Pfeiffer„'s Lorle vom Schwarzwald" oder„Dorf und
Stadt". Allen Freunden echter Kunst sei der Besuch
empfohlen. Ein jeder kommt aus seine Rechnung, denn
das Werk ist sowohl äußerst heiteren wie auch ernsten
Inhaltes. Der Vorverkauf ist ab Freitag im Deutschen
Kaiser und in der Papierhandlung Oho. Sonntag nach-
mittag ist eine neue gute Kindervorstellung, nämlich das
Märchen ans der Ailterzeit„Rosa von Tannenvurg"
oder „Das Opfer treuer Kindesliebe". Unsere Kleinen,
welche etwas gediegenes, lehreiches und das Gemüt
bildendes sehen wollen, versäumen nicht den Besuch.

—* Der Wucher wird immer größer.
Er bringt unser Baierland in eine furchtbare Gefahr.
Die erbitterten Massen in den Großstädten lassen sich
von ihren Führern nur noch mit Mühe halten. Bricht
dieser Volkssturm los, dann werden wir alle unter den
Trümmern begraben. Laßt ad vom Wuchergetst. wenn
euch euer Leben und euer Eigentum lieb ist! Habt ihr
das Vaterland nicht schon unglücklich gemacht durch
euere Habgier, wollt ihr nun auch noch euch selbst ver¬
derben und alle anderen mit? Darüber kann niemand
im Unklaren sein, daß das wütend gewordene Volk in
den Häusern der Wucherer morden, brennen, sengen
und plündern wird. Das Gräßliche, das in furchtbarer
Nähe gerückt ist, könnt ihr nur noch abwenden, wenn
jeder fofor! seine Wucherpreise heradsetzt um 50. um
100 und noch mehr Prozent. Zeigt dem Volke, daß
ihr euch geändert habt. Der Wuchergeist ist es, der
daheim und draußen den guten Geist verdrängt hat und
uns alle zu verschlingen droht. Es ist Zeit, daß wir
uns besinnen! Das gilt allen, die den Krieg als günstige
Gelegenheit zum Geldverdiener, angesehen haben und
es für selbstverständlich fanden, daß andere für sie bluten
und sterben.

* St. Goarshausen,  6 . Nov. Plötzlich und un-
erwarter starb der Kgl. Landrat des Kreises St. Goars¬
hausen, H?rr Dr. jur. Hans Wolfs.

"Cassel,  den 29. Oktober. Infolge Kohlen-
mangels stellte das städtische Elektrizitätswerk die
Siromlteserung für Fabriken und gewerbliche Werke
ein. Der Straßenverkehr ruht aus allen Linien

Wie bewahre ich das Bucheckerntzl nut' . Das
Oel der Bucheckern hält , was Güte anbetrifft , etwa
die Wage zwischen mittlerem und gutem Leinöl . Es
wird sehr schwer ranzig , weil es wenig freie Fettsäuren
enthält und gilt raffiniert im Geschmack sicher und be¬
ständig . Unsere Mütter , die alle noch viel Buchecbernöl
verbrauchten , Halen es in sauberen Krügen , Krücken,
gut verkorkt , im dunklen Keller aufbewahrt , wo es
seine Qualität sicher gehalten hat . Daraus folgt,
oatz man sich' nicht übermäßig um das Nachlassen
der Qualität beim Aufbewahren , auch des nicht raffi¬
nierten Leies , innerhalb des Wirtschaftsjahres zu sor¬
gen hat . Alles Speiseöl soll unter möglichstem Licht-
und Luftabschluß aufbewahrt werden , weil sowohl
Licht wie Luft zersetzend auf die Glyzerins des Oeles
einwrrken . Eeschieht das , so ist ein Verderben nur
dann zu fürchten , wenn das Oel Unreinigkeiten ent¬
hält , die bei ihrem längeren Ausbewahren durch ihre
ZersetzungLprodukte auf das Oel Einfluß nehmen.

Amtliche Bekanntmachungen.
Betr . Ausgabe von Graupen.

Aus Nr. 14 der Lebsnsm'iteikaile gelangt zur Aus¬
gabe Graupen. Die Karlen sind dis Fretaaadend in
den Geschäften abzugeden, und die Geschäftsinhaber
haben dieselben biq Samstagvormillag 11 Uhr auf
Zimmer 11 im Raihause adzuliefern.

Betr . Sten -rhebuug.
Die Erhebung der3. Rate Slaals- und Gemeinde¬

steuer, sowie der2 Raie H.mdesteuer findet in der Zeit
vom 1. bis 15. November statt. Nach dieser Frist wird
das Betreidungsverfahnn eingeleitet. Die Beträge sind
abgezählt bereit zu Hallen, du wegen Mangel an Klein¬
geld nicht gewechselt werden kann.



Betr . Verkauf van Fleisch- u. Wnrstwareu.
Der Verkauf von Fleisch- und Wurstwaren erfolgt am

Eamstag Vormittag in der Zeit von 8—1 Uhr in der
nachstehenden Einteilung:

8—9 Uhr für die Fleischkarten Nr. 101—200 einschl.
„ 501- 600 „

I I „ „ 901- 1000 .
9—10 Uhr für die Fleischkarten Nr. 201—300 einschl.

, „ .. .. 601- 700 „
: „ „ „ 1000- 1100 ,,

10—11 Uhr für die Fleischkarten Nr. 300—411 einschl
.701 - 813 „

» H01- 1183 „
11—12 Uhr für die Fleischkarten Nr. 1—100 einschl.

» " » » 412- 500 „
„ „ „ „ 814—900 »,

12—1 Uhr für diejenigen Einwohner, welche verhindert waren
die festgesetzten Verkaufszeiten einzuhallen.

Betr . Ausgabe von Weizengries.
Die Ausgabe von Weizengries für Kinder und

Kranke findet Freitag den 8. ds. Wts. von 9 bis 10
Uhr auf Zimmer 4 im Bathaufe statt. Ein Pfund
Weizengries kostet 48 Pfennig. Die festgesetzte Zeit ist
genau etnzuhalten die Beträge abgezählt mitzubringen.

S chi er ste i n . den 7. November 1918.
Der Bürgermeister: S ch,n i d t.

Bekanntmachung.
Anträge auf Zuckerzuweisung zur Weitzweinverbes-

serung im Rahmen des 8 3 des Wetngefetzes vom 7.
April 1909 find von den Winzer « bei dem Kreis,
ausfchusfr schriftlich etnzureichen.

Die Anträge müssen zuorrlässige Angaben über die
tatsächliche Ernlemenge und die Güte der Moste nach
den bekannten drei Mostgewichtsgruppen(über 80 Grad
Oechsle, zwischen 80 Grad und 65 Grad Oechsle und
unter 85 Grad Oechsle) enthalten.

An Weinhäuvler darf Zucker zur Weitzweinver-
besierung nicht abgegeben werden.

Die Anträge find spätestens bis zum 15. ds. Mts.
zu sielten. Später eingehende Anträge können keine
Berücksichtigung finden.

Wiesbaden, den 1 November 1918
Der Vorsitzende des Kreisausschusses

von Heimburg.

Danksagung.

Für die vielen Beweise herzlicher
Teilnahme bei dem Hinscheiden unseres
lieben Kindes und Bruders sagen wir
auf diesem Wege Allen unsern herz¬
lichen Dank

Familie Moritz Heibacb.

LMgeMbeverm Schierstem
Wir bringen hiermit zur Kenntnis, daß der Fort-

bildungsschulunterrich! von morgen, Freitag, den8. Nov.
ab, abends von 6—8 Uhr stattfiadel.

Der Vorstand.

Für leichte Maschinenarbeiten und
zur Kontrolle von Werkzeugen werden
weibliche ober wämliche Martetter
gesucht.

MschineWril Rlje»>»i«
E. Mmthe

Niederwallus a. Rhein.

Kandgeschm; dele
Schuh smgel

werden abgegeben bei
Gemmer , Adlerstratze 1.
Wie Wcheriibeu

und ein gut erhaltener kleiner
Herd zu verkaufen.

Cd . Wintermeier^
Bahnhofstratze 9.

Weiler und
WeiieriM«

finden dauernde Be-
fchüstigung.

ScktftcUrrci SiiWei».

TaMner
und jugendlicheWeiler
sucht lausend
SW« rsi

md MMeiWM
Ruthos, Mainz-Kastel.

Ognkssgsuag.
Fllr die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem

Verluste meiner lieben Frau, Mutter, Schwester, Schwägerin und
Tante

Frau Karoliiie Zorn
sagen wir hiermit Allen, besonders Herrn Pfarrverweser Schreiber
für die trostreichen Worte am Grabe und für die vielen Kranz-
und Blumenspenden unseren tiefgefühlten Dank.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen :

Karl Zorn.
Schierstein, den 5. November 1918

Todes-Anzeige.
Verwandten, Freunden und Bekannten die traurige Mitteilung, daß nach langem,

schwerem Leiden plötzlich und unerwartet mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwieger¬
vater, Bruder, Schwiegersohn, Schwager, Onkel und Großvater, der Milchhändler

Philipp Zorn
heute morgen im Alter von 51 Jahren sanft entschafen ist.

lrn Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Frau Josephine Zorn.
Schierstein, den 6. November 1918.
Die Beerdigung findet Samstag, den 9. November, nachmittags 4 Uhr, vom

Sterbehause, Zeilstr. 16, aus statt.

Ia. Stärkei
schöne weiße Ware, welcheI
sich auch zum RohstärkenI

eignet, empsiehlt 8
ver Pfd zu 11,50 M. I
I Kilo <2 Pfd.) SS M. I
per Nactin. oder Vorcin- 1

sendung des Betrages K
Deutsche Arbeitsbörse , 8

ü Saarbrücken I. 741. >
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Sonntag, den 10. November 1918, abends 8 Uhr Sonntag -, den IO November , abds 8 Uhr,Theater-Abend
im Theatersaal „Drei Kronen ", hier.

--
Mi twirkende:

Herr Schriftsteller IjßillZ ZillMlßPUläDD(Ehrenmitglied des Vereins).

Gastspiel des Darmstädter Volkstheaters , j
(Direktion Elisabeth Werner)

„’s Lorle vom Schwarzwald"
oder

„Dorf and Stadt .“ j
Rezitation eigener Dichtungen,

Herr Musikmeister AMllt, öikW, Le'teP und
Mitglieder des Vereins ; Theater.

Volkstück in 5 Akten v Birk Pfeiffe
Karten im Varverkauf bei Herrn ühc : und w'

Deutschen Kaiser, Sperrsitz 1,60 Jt -, 1 Pia z 1,20
11. Platz 80 H An der Abendkasse ab 7 Uhr Sperr¬
sitz 2,— JC., I Platz 1,50 Jl ., II. Platz 1 Jl

Aus dem Programm:
Eckmaan & Sohn

Rezitationen in verschiedener Mundart, Humor.
Vorträge; allerneueste Sachen.

üK jLpit ^ llfirt Lustspiel in einem Akt.
Musikvorträge ernster und heilerer Melodien.

Zu der Generalprobe, nachmittags 4 Uhr, haben
Kinder zum Preise von 20 H Zutritt.

Der Erlös der verkauften Programme wird wieder
ungekürzt der hiesigen Kriegsküche überwiesen.

Eintrittskarten zu 1>— und 75 H sind zu haben
bei L. Oho, Papierhldg ., Cafe Reich, in den Drei Kronen
sowie an der Abendkasse ab 7 Uhr. Der Saal ist geheizt.

Der Vorstand.

Ein e AnzahlFrauen
für leichte Handarbeit
für dauernd gesucht.
SMellmi SShilei».

EmRötztt«d.eiilM«m
der aus dein Wasser arbeiten
kann, von einem größeren
Mainzer Sägewerk gesucht.
Näheres Rathaustr. <».

RnoBnunaM»

Nachmittags 4 Uhr:

Große Kindervorstellung:
„Rosa von Tannenburg“

oder

„Das Opfer treuer Kindesliebe“
Märchen aus der Rdterzeit in 5 Akten von SchruÖ-

I. Akt : Losgerissen vom Vater . II Akt ; M
treue Köhler. III Akt: Die böse Sieben IV Ak t:
Das Opfer treuer Kindesliebe. V. Akt: Der Lob»
der Tugend.

Karten nur an der Kasse. Sperrsitz 80 \  1 . PI atz
60 4 II. Platz 30 H.

tp #4’* tp dp dp dp #p dp dp #p dp dp dp dp

Schulranzen!
Größte Auswahl . Billigste Prell'

offeriert als Spezialität
A .I *etschert Wiesbaden, Faulbrunnenstrasse

Urp aratureu . s

t
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